Von Sepp zu Sepp

Vielen Menschen eilt ein Ruf voraus. Bei Sepp Renggli war es die Stimme: prägnant, packend, sonor – unverkennbar. Die Stimme von Radio Beromünster, die Stimme der Schweiz – die Stimme des Sports. Renggli musste nicht laut werden, damit ihm alle zuhören.

In einer Zeit, als noch nicht allein das Fernsehen den medialen Puls bestimmte, als die Öffentlichkeit die Neuigkeiten aus dem Radio erfuhr, prägte Renggli die Medienlandschaft wie kaum ein Zweiter. Sendungen wie „Café Endspurt“, „Autoradio Schweiz“, „Sport und Musik“ oder „Chömed guet hei“ gehörten zum nationalen Kulturgut.  Und der von Renggli lancierte „Grand Prix Brunnenhof“ war die erste Castingshow der Schweiz – Jahrzehnte bevor die Menschen überhaupt wussten, was Casting ist und Deutschland den Superstar noch nicht per telefonische Abstimmung suchte. Auch als „mein“ EHC Visp 1962 zum Meistertitel stürmte, war das Radio der wichtigste Überbringer der  Triumphnachricht – im Wallis, aber vor allem in der „Üsserschwiiz“. 

Persönlich lernte ich Sepp Renggli 1966 kennen. In meiner Funktion als Pressechef des Schweizerischen Landesverbandes für Leibesübungen und des Nationalen Komitees für Spitzensport besuchte ich an der Seite des technischen Leisters Ferdinand Imesch in Zürich die wichtigsten Medien: den „Tages-Anzeiger“, die „Neue Zürcher Zeitung“, die Fachzeitschrift „Sport“, das Fernsehen – und eben das legendäre Radiostudio Zürich an der Brunnenhofstrasse. 

Als früherer Chronist des „Walliser Bote“ begegnete ich den Koryphäen des Schweizer Journalismus mit Ehrfurcht und Demut. Mit Renggli verband mich aber sofort mehr – nicht nur der Vorname. Es waren die Leichtigkeit und Souplesse seiner Berichterstattung, die mich faszinierten, seine Gabe, den Sport nicht als todernsten Kampf um Sieg und Niederlage zu beschreiben, sondern als schönste Nebensache, die Spass, Freude und Unterhaltung vermittelt. 

Eine denkwürdige Begegnung mit ihm hatte ich 1969 am Hahnenkammrennen in Kitzbühel. Ich war für Longines als Chef der Zeitmessung unterwegs, Renggli als Reporter. Für einmal gingen die Schweizer Uhren falsch – und ich musste den Journalisten erklären, dass nicht (wie zuerst verkündet) der Schweizer Jean-Daniel Dätwyler das Rennen gewonnen hatte, sondern der Österreicher Karl Schranz. Ich trat mit den Worten „Die Zeiten ändern sich“ vor die Presseschar – und hatte mir zahlreiche kritische Kommentare anzuhören. Nicht bei Renggli: Mit meinem Bekenntnis (und der Formulierung) traf ich exakt seinen Nerv. Denn wie kaum ein anderer schaffte er es, Geist und Humor in den Sportjournalismus einfliessen zu lassen.

Aus dem Vorbild Renggli wurde ein Kollege und schliesslich ein guter Freund. Unsere Wege kreuzten sich immer wieder: Im Panathlon Club Zürich, bei den Zürcher Sportjournalisten, im Gusti-Cup – oder im Alten Tobelhof bei einem spontanen Mittagessen. Auch zu seinen Söhnen verbindet mich eine spezielle Beziehung. Felix war der erste Lehrling in der Geschichte der FIFA, sein älterer Bruder Thomas  bringt seit einem Jahr den rengglischen Wortwitz in die FIFA-Publikationen ein. 

„Ad multos annos“ hatte Sepp Renggli anlässlich seines 90. Geburtstags in einem Bonmot am 1. April 2014 formuliert. Exakt 284 Tage später (am Morgen des 9. Januars 2015) verabschiedete er sich in die Ewigkeit. Sepp hatte sich immer dagegen gesträubt, als „lebende Legende“ bezeichnet zu werden. Nun ist er eine unsterbliche Legende

Mit diesem Buch „Unser schönster Sieg“, wird sein Palmarès über seinen Tod verlängert. Sepp Renggli hat in seinem Leben viel gewonnen – Menschen vor allem.

Sepp Blatter, FIFA-Präsident und Mitglied der Zürcher Sportjournalisten.

Dieser Text erscheint als Vorwort in Sepp Rengglis letztem Buch, „Unser schönster Sieg“ (Werd & Weber Verlag) im kommenden März. 
